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Die Forschung zu moralischen Entscheidungsmustern im Erwachsenenalter 

zeigt, dass Personen in ihrem Handeln immer wieder, auch in beruflichen 

Kontexten, moralische Regeln übertreten und dabei kein schlechtes Gewissen 

haben, sich vielmehr wohlfühlen. Diese Personen nutzen das sogenannte 

»Happy Victimizer Pattern«. Hierzu werden im Beitrag Forschungsbefunde 

vorgestellt. Um (zukünftig) Berufstätige auf den Umgang mit Handlungs­

entscheidungen in typischen moralrelevanten Situationen ihres Berufsfelds 

vorzubereiten, wird basierend auf diesen Befunden das didaktische Konzept 

»Values and Knowledge Education« vorgeschlagen. 

Moralische Regelübertritte am Arbeitsplatz – 
Herausforderungen in ökonomischen Kontexten 

Menschen übertreten moralische Regeln. Sie handeln 
wiederkehrend entgegen den eigenen oder allgemein ver­
breiteten Vorstellungen, was in einer gegebenen Situation 
moralisch angemessen wäre. Ein Blick auf Wirtschafts­
skandale, Betrugs- oder Korruptionsfälle offenbart, dass 
sich derartiges Verhalten auch im Kontext beruflichen 
Handelns zeigt. Die Frage nach der Verantwortung wird 
öffentlich diskutiert. Manchmal werden einzelne Perso­
nen zur Rechenschaft gezogen. Es wird die Einhaltung von 
Gesetzen, berufs- oder professionsethischen Standards so­
wie unternehmens- oder branchenspezifischer Ethik- und 
Verhaltensleitlinien eingefordert. Allerdings sind in stark 
ökonomisierten Gesellschaften Spannungsfelder zwischen 
wirtschaftlichen Zielen, formalisierten Bedingungen und 
dem moralischen Urteil zum angemessenen Handeln om­
nipräsent. Die Berufstätigen sind gefordert, mit diesen mo­
ralisch herausfordernden Situationen umzugehen: Man 
denke nur an Dokumentationspflichten und fallbezogene 
Zeitbegrenzungen in der Pflege oder an die stark an kurz­
fristigem Umsatz ausgerichteten provisionsbasierten Ver­
gütungssysteme in der Finanzberatung (vgl. Heinrichs/ 
Wuttke 2016). Aus wirtschafts- und berufspädagogischer 
Perspektive stellt sich die Frage, inwieweit Handelnde auf 
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moralrelevante Situationen im beruflichen Kontext vorbe­
reitet werden können. Dazu ist es zunächst wichtig zu wis­
sen, wie es dazu kommt, dass sich Personen immer wieder 
»unmoralisch« verhalten und berufsmoralische Grenzen 
trotz geltender ethischer Leitlinien überschreiten. 
In Auseinandersetzung mit der Theorie zur Entwicklung 
der Qualität moralischen Urteilens von Kohlberg wird 
auf ein Phänomen verwiesen (vgl. Nunner-Winkler/So­
dian 1988), das in der entwicklungspsychologischen For­
schung zunächst bei Kindern identifiziert und als »Happy 
Victimizer Phenomenon« bezeichnet wurde. Demnach be­
werten Personen Regelübertritte von einer anderen Person 
mit Verweis auf das Wissen um diese moralische Regel als 
falsch und schreiben der handelnden Person ausschließ­
lich positive Gefühle zu (vgl. Tab. 1). Daneben gibt es Per­
sonen, die sich an die moralischen Regeln halten, dabei je­
doch nicht nur »happy« sind. Oser/Reichenbach (2005) 
bezeichnen diese Personen als »Unhappy Moralists« (UM). 
»Happy Moralists« (HM) hingegen attribuieren positive 
Emotionen zur Entscheidung, sich regelkonform zu ver­
halten, und »Unhappy Victimizer« (UV) fühlen sich bei Re­
gelübertritt unwohl, haben also vermutlich ein schlechtes 
Gewissen. 
Zudem fand Nunner-Winkler (2013) in einer Längs­
schnittstudie vereinzelt auch Erwachsene, die bei Regel­
übertritten das HVP zeigten. In den vergangenen Jahren 
wurde daher näher untersucht, ob das HVP nicht auch 
im Erwachsenenalter stärker verbreitet ist, als dies die 
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entwicklungspsychologische Forschung angenommen
hatte. Das HVP im Erwachsenenalter konnte insbesonde-
re bei Entscheidungen in wirtschaftlichen Kontexten des 
(alltäglichen, privaten) Handelns bestätigt werden (vgl. 
Heinrichs u. a. 2015). Zudem zeigten sich empirische 
Hinweise, dass das HVP von bestimmten situationalen und 
personalen Determinanten abhängt (vgl. Minnameier/
Heinrichs/Kirschbaum 2016).
Im Folgenden werden zwei Studien vorgestellt, die das 
Auftreten von HVP im beruflichen Kontext, d. h. spezifisch 
im Rahmen von Erwerbstätigkeit und in Organisationen, 
untersuchen.

Das Happy Victimizer Pattern im Beruf

Auf Basis der o. g. Forschungsarbeiten wurden zwei Thesen 
formuliert und in zwei Studien näher untersucht:
These 1: Es gibt das HVP im Erwachsenenalter auch im 
Kontext beruflichen Handelns.
These 2: Das Auftreten des HVP ist auch im Kontext berufli-
chen Handelns von situationalen und personalen Determi-
nanten abhängig.

Studiendesign und methodisches Vorgehen

In Studie 1 wurden Studierende verschiedener Studien-
gänge an zwei deutschen Universitäten befragt (N = 329; 
88 männlich, 229 weiblich, 12 o. A.; Alter: M = 23.75, 
SD = 2.928; Modus Berufserfahrung [n = 100]: mehr als  
1 Jahr bis 3 Jahre).
In Studie 2 wurden Berufstätige aus verschiedenen Bran-
chen befragt (N = 201; 64 männlich, 131 weiblich, 6 o. A.; 
Alter: M = 34.28, SD = 10.939; Modus Berufserfahrung 
[n = 122]: mehr als 5 Jahre).
Die Probandinnen und Probanden wurden mit jeweils vier 
der in Tabelle 2 aufgeführten Situationsvignetten kon-
frontiert. Dabei handelt es sich um Situationen, die im 
alltäglichen Handeln von Erwerbstätigen im arbeitsplatz-
bezogenen Umfeld auftreten können. Die Situationen re-
präsentieren Versuchungen zu Regelübertritten geringer 

 moralischer Intensität (vgl. Jones 1991), d. h. für die/den 
Geschädigten sind keine langwierigen und schwerwiegen-
den Folgen zu erwarten.
Den Studienteilnehmenden wurden zu jeder Situation
zwei Handlungsoptionen vorgegeben (Regeleinhaltung vs.
Regelübertritt). Sie sollten in jeder Situation angeben,
• für welche Handlungsoption sie sich entscheiden wür-

den,
• wie sie sich mit ihrer Entscheidung allgemein fühlen

(gut – eher gut – neutral – eher schlecht – schlecht) so-
wie

• welche spezifischen Emotionen (z. B. Scham, Stolz,
Schuld, Zufriedenheit) sie empfinden.

Neben diesen Situationsvignetten wurden berufsbiografi-
sche und Persönlichkeitsmerkmale erfragt, die mit morali-
schem Entscheidungsverhalten im Zusammenhang stehen 
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oder im beruflichen Handeln relevant werden können, so 
u.a. zum Gefühl, sein Arbeitsleben selbst in der Hand zu
haben (vgl. Kovaleva u. a. 2012), zur Empathiefähigkeit
(vgl. Maes/Schmitt/Schmal 1995), zum moralischen
Selbstkonzept (vgl. Pohling/Diessners/Strobel 2017)
und zu Narzissmus (vgl. Schütz/Marcus/Selin 2004).

Regelüberschreitungen auch im beruflichen Kontext

These 1 wird in den Studien 1 und 2 bestätigt. So würde in 
beiden Stichproben ein teils beachtlicher Anteil der Studie-
renden und Berufstätigen in den verschiedenen Situatio-
nen die Regel übertreten (vgl. z. B. in Tab. 3 die Häufigkeits-
verteilung der Tendenz zu Victimizing bei Studierenden 
als die Anzahl, in wie vielen der vier Situationen ein/-e 
Proband/-in die Regel übertreten würde). Für die Situa- 
tion der Erstattung der Reisekosten beispielsweise wür-
den zudem 29,8 Prozent (N = 57) der Berufstätigen und  
27,4 Prozent (N = 85) der Studierenden bei Regelübertritt 
positive Emotionen und somit das HVP zeigen. Zu These 1 
zeigt sich weiterhin, dass sich in beiden Stichproben Per-
sonen finden, die in jeder der vier Situationen die Regel 
einhalten würden. Gleichzeitig gibt es jeweils nur wenige 
Personen, die in allen Situationen die Regel übertreten 
würden. Keine/-r der Befragten tut dies jedoch durchge-
hend »mit gutem Gefühl«. Es gibt also bei den Personen, 
die in allen Situationen die Regel überschreiten, nieman-
den, der kontinuierlich das HVP zeigt. Die Wahl der Ent-
scheidungsrichtung und der Emotionszuschreibung va-
riiert demnach in Abhängigkeit von der Spezifizität der 
jeweiligen Situation.

Einfluss personaler und situationaler Faktoren

These 2 betreffend konnten wie bereits in vorherigen Stu-
dien (z. B. Heinrichs u. a. 2015) geringe bis mittlere Zu-
sammenhänge zwischen den Entscheidungsmustern in 
den untersuchten Situationen gefunden werden. Lässt sich 
bei der Stichprobe der Berufstätigen noch ein signifikanter 
Zusammenhang in der Entscheidungsrichtung in den ein-
zelnen Situationen untereinander erkennen, fallen die Zu-
sammenhänge bei den befragten Studierenden zumeist auf 
einem eher schwachen Niveau oder gar unsystematisch 
aus. Zudem finden sich zwischen der Tendenz zum Victi-
mizing und weiteren Persönlichkeitsmerkmalen überzufäl-
lige Zusammenhänge, jedoch maximal auf schwachem bis 

Erratum: In Tabelle 4 wurden die Zahlenwerte in der Zeile »Signi�kanz« 
gegenüber der Print-Fassung korrigiert (19.11.2019).
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mittelstarkem Niveau. Bei den Berufstätigen zeigen sich 
ein negativer Zusammenhang in der Tendenz zum Victi-
mizing mit Empathiefähigkeit und mit dem Gefühl, sein 
Arbeitsleben selbst in der Hand zu haben, sowie ein positi-
ver Zusammenhang mit dem Gefühl, dass das Arbeitsleben 
zum großen Teil von anderen bestimmt wird (vgl. Tab. 4). 
Dagegen ergab sich bei den Studierenden ein negativer Zu-
sammenhang in der Tendenz zum Victimizing mit Empa-
thiefähigkeit sowie mit dem internalisierten moralischen 
Selbstkonzept und zudem ein positiver Zusammenhang 
mit Narzissmus. Somit zeigt sich hier zumindest eine erste, 
in Folgestudien sicherlich noch weiter zu untersuchende 
Tendenz dahingehend, dass das Auftreten des HVP auch im 
Kontext beruflichen Handelns sowohl von situationalen als 
auch von personalen Determinanten abhängig ist.

Weitere Forschungsergebnisse

Darüber hinaus geben die Befunde der zwei Studien empi-
rische Hinweise, zwei weitere Thesen zu generieren, die in 
Folgestudien untersucht werden sollen:

These 3: »Moralisten« unterscheiden sich im Durchschnitt 
in ihren Emotionsattributionen von den »Victimizern«.
Bei der Stichprobe der Berufstätigen gaben die Moralisten 
in allen Situationen an, sich im Vergleich zu den Victimi-
zern signifikant besser mit ihrer Entscheidung zu fühlen. 
Dies gilt für die Berufstätigen jedoch lediglich für das allge-
meine Gefühlserleben (gut vs. schlecht). Beim spezifischen 
Gefühlserleben (Scham, Stolz, Schuld …) lässt sich bei Be-
trachtung über alle Situationen hinweg keine allgemein-
gültige Aussage dazu treffen, welche der beiden Gruppen 
(Victimizer oder Moralisten) sich mit ihrer Entscheidung 
besser oder schlechter fühlt. Bei den Studierenden finden 
sich dagegen durchgehend signifikante Unterschiede so-
wohl bei der allgemeinen Emotionszuschreibung als auch 
bei allen erhobenen Items der spezifischen Emotionszu-
schreibung. Hier zeigen die Befunde, dass sich Personen, 
die die Regel einhalten würden, durchgehend besser bzw. 
weniger schlecht fühlen als diejenigen, die die Regel über-
schreiten würden.

These 4: Die Tendenz zum Victimizing nimmt mit der Dau-
er der Berufserfahrung ab.
Bei der Stichprobe der Studierenden finden sich zwar kei-
ne systematischen Zusammenhänge zwischen dem Ent-
scheidungsverhalten und der Dauer der Berufserfahrung. 
Dagegen zeigt sich bei den Berufstätigen für zwei der vier 
Situationen (Reisekosten, Sicherheit) ein Zusammenhang 
dahingehend, dass Personen mit kürzerer Berufserfah-
rung die Regel eher überschreiten, Personen mit längerer 
Berufserfahrung die Regel eher einhalten würden. Auch 
bei den beiden weiteren Situationen gibt es Hinweise auf 

diese Tendenz, jedoch ohne statistische Signifikanz. Dies 
wirft die spannende und weiter zu untersuchende Frage 
auf, ob die Dauer der Berufserfahrung von Personen einen 
vermittelnden Einfluss auf das Entscheidungsverhalten in 
moralrelevanten Situationen des beruflichen Alltags hat.

Perspektiven für die berufliche Aus- und 
Weiterbildung

Ein durchgängiger Befund zu moralischen Entscheidungen 
im Erwachsenenalter ist die Situationsspezifität des HVP 
(z. B. Heinrichs u. a. 2015). Nimmt man diesen aus berufs- 
und wirtschaftspädagogischer Perspektive ernst, so wäre 
eine Implikation, die (zukünftigen) Berufstätigen bereits 
während der Berufsausbildung oder in Maßnahmen beruf-
licher Weiterbildung auf den Umgang mit berufstypischen 
moralischen Konflikten vorzubereiten bzw. sie für solche 
Konflikte zu sensibilisieren. Dabei wird angenommen, dass 
eine aktive Auseinandersetzung mit berufstypischen Kon-
flikten – ähnlich den Situationsvignetten der Studie – es 
erleichtert, für die eigene berufliche Tätigkeit festzulegen, 
wofür man sich verantwortlich fühlt. Es gilt, die eigene 
Rolle im beruflichen Tätigkeitsfeld zu reflektieren, Verant-
wortungsbereiche zu definieren, aber auch (idealerweise 
moralisch oder berufsethisch begründet) Grenzen der ei-
genen Verantwortung zu setzen und zu akzeptieren. 
Zum einen erscheint es im beruflichen Alltag wünschens-
wert, wenn sich (zukünftige) Mitarbeiter/-innen in einem 
Unternehmen oder Vertreter/-innen einer Berufsgruppe in 
ihrem Handeln im beruflichen Alltag an berufs- oder un-
ternehmensspezifischen Verhaltensrichtlinien orientieren. 
Zum anderen ist offensichtlich, dass die Berufstätigen in 
der Lage sein sollten, die Notwendigkeit der Regeleinhal-
tung in Abhängigkeit von situationalen Gegebenheiten »in 
Verantwortung zu relativieren« (Zabeck 1984, S. 163), 
sprich zu reflektieren, ob eine Einhaltung moralischer Re-
geln unter Berücksichtigung der je spezifischen Kontext-
faktoren und potenziellen Auswirkungen angemessen ist.
Anregungen, wie die proaktive und reflektierende Aus- 
einandersetzung mit berufstypischen moralischen Konflik-
ten im Rahmen der beruflichen Bildung gefördert werden 
kann, bieten moralpädagogische Ansätze in der Nachfolge 
Kohlbergs. Hier gilt die Dilemmadiskussion als effektive 
Methode zur Förderung moralischen Urteilens. Der kon- 
struktivistisch orientierte didaktische Ansatz »Values and 
Knowledge Education« basiert auf Dilemmadiskussionen, 
fördert aber außerdem den Erwerb von kontext- bzw. pro-
blembezogenem Wissen bzw. entsprechender Expertise 
(vgl. Weinberger/Patry/Weyringer 2017). Im Wechsel 
von Phasen der Entscheidung und der Suche nach weite-
ren Argumenten zur Entscheidungsbegründung sind die 
Teilnehmenden immer wieder gefordert, selbstorganisiert 
relevante Fakten und Argumente zu recherchieren und 
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vertieftes Hintergrundwissen zu generieren. Zudem bietet 
VaKE die Möglichkeit, auch affektive Prozesse moralischen 
Entscheidens zu fördern (vgl. Weinberger/Frewein, im 
Druck).
In einem Folgeprojekt sind Interventionsstudien zu VaKE 
in beruflichen Fachklassen zu berufstypischen moralrele-
vanten Situationen geplant. Es soll vor allem die Wirkung 
dieser Interventionen auf die Qualität moralischer Urteile 
und die fachliche Fundierung der Entscheidungsbegrün-
dung untersucht werden. Neben den kognitiven Prozessen 

der Urteilsbegründung sollen die Emotionswahrnehmung 
und -regulation in moralischen Konfliktsituationen (nied-
riger und höherer moralischer Intensität) und bei der Re-
alisierung möglicher Handlungsoptionen gefördert wer-
den in der Hoffnung, die (zukünftig) Berufstätigen damit 
unterstützen zu können, ihre subjektive Beruflichkeit (vgl. 
Beck 1997), ihre Rolle sowie ihre Verantwortlichkeiten zur 
Einhaltung bzw. Angemessenheit berufsspezifischer mora-
lischer Regeln zu reflektieren.
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